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Der Regiſſeur im Kaſten .

Man hat es von jeher als einen Mißſtand empfunden , daß die Taͤtig⸗
keit des inſʒenierenden Kegiſſeurs mit der letzten Probe beendet iſt . An

der Auffuͤhrung ſelbſt und an den Wiederholungen des Stuͤckes , das

durch ſeine Inſzenierung aus dem Halbdunkel der Studierſtube in

das lebendige Licht der Buͤhne gerettet wurde , hat er keinen oder

doch nur ſehr bedingten Anteil mehr . Wenn ſich der Vorhang uͤber

dem letzten Akt der Generalprobe geſenkt hat , legt der dirigierende

Kegiſſeur den Taktſtock aus den Zaͤnden ; er ſieht ſich genoͤtigt , das

Fahrzeug , das er bisher mit ſicherer Sauſt durch die Stuͤrme und

Untiefen der Proben geleitet hat , mehr oder minder ſeinem eigenen
Schickſal zu uͤberlaſſen . Dieſes Schickſal aber iſt nach der General⸗

probe noch nicht entſchieden . Das geſchieht erſt in der erſten oͤffent⸗
lichen Vorſtellung , die auch der Darſtellung erſt ihr endguͤltiges Ge—⸗

praͤge gibt . Mag eine Auffuͤhrung durch die Proben noch ſo peinlich
und gewiſſenhaft bis in alle Einzelheiten ausgearbeitet ſein : ein

Saktor fehlt , ihr den Charakter abſoluter §ertigkeit zu geben , das

iſt die Mitwirkung des Publikums .
Es iſt bekannt , welch bedeutenden Einfluß die Mitwirkung des

„verflucht geſcheidten Kerles “ , wie eine optimiſtiſche Laune Laubes

das Publikum einmal genannt hat , auf das kuͤnſtleriſche Ausſehen
einer Vorſtellung ausuͤbt . Teilnahmsloſigkeit und Intereſſenloſig —
keit druͤcken laͤhmend auf die Leiſtungen der Darſteller ; ein ver⸗

ſtaͤndnisvolles Mitgehen des Zoͤrers , das ſich keineswegs immer in

lauten Beifallsſtuͤrmen zu aͤußern braucht , wirkt anfeuernd und

belebend auf die Kunſt des Schauſpielers . Beſonders ſtark ſind die

Spuren , die die Mitwirkung des Publikums bei allen Stuͤcken des

heiteren Genres hinterlaͤßt . Die Caune des Schauſpielers erſtickt ,

wenn ſie keinen Widerhall im Auditorium findet . Laute geiterkeit

dagegen befluͤgelt den Humor des Spielers und ſteigert ſeine Aus⸗
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36 Der Regiſſeur im Kaſten

drucksfaͤhigkeit ʒu einer goͤhe, die keine Probe bisher ahnen ließ . Das

helle Gelaͤchter aber , das bei der Vorſtellung befreiend und erloͤſend ſich

vernehmen laͤßt, beeinflußt den Charakter der ganzen Darſtellung .

Dieſer Einfluß iſt vielfach ſolcher Art , daß ſelbſt der erfahrenſte Re⸗

giſſeur damit nicht zu rechnen vermag . Jede erſte Auffuͤhrung eines
Luſtſpiels iſt fuͤr Spielleiter und Darſteller eine Art von Über⸗

raſchung . Stellen , von denen ſich der Regiſſeur eine ſichere Wirkung

erhoffte , bei denen er nach Laubes erprobtem Rezept eine vorſorg⸗

liche „ Lachpauſe “ einlegte , gehen eindruckslos voruͤber , und die vor⸗

geſehene Pauſe erweiſt ſich als ein toter Punkt . Andere Stellen , wo

niemand auf der Probe eine beſondere Wirkung erwartete , rufen

Ausbruͤche ſtuͤrmiſcher Zeiterkeit hervor . Das Tempo und der Cha⸗

rakter der Darſtellung werden in merklicher Weiſe beeinflußt .

Nicht in dem ſelben Maße wie in dem Luſtſpiel , aber doch immer

in fuͤhlbarer Weiſe macht ſich auch in der Tragoͤdie der Einfluß des

Publikums bemerkbar . Auch hier ſteht der Kegiſſeur bei jeder Erſt⸗

auffuͤhrung zahlreichen uͤberraſchungen gegenuͤber . Die begreifliche

Erregung des Darſtellers am Premierenabend , das Streben , ſein

Beſtes zu geben und um jeden Preis zu wirken , verfuͤhrt ihn viel⸗

fach zu einem unſchoͤnen Zuviel , zu einer Forcierung in Ton und

Geſte , zu Ausſchreitungen und Extravaganzen , von denen keine

Probe etwas vermuten ließ . Das kuͤnſtleriſche Maß , das dieſe gluͤck⸗

lich gezeitigt hatten , geht in der Hitze des Gefechtes vielfach ver —

loren ; an Stelle des einfachen und natuͤrlichen Ausdrucks tritt ein

uͤbertriebenes Schwelgen im Gefuͤhl , jenes unechte , traͤnenſelige

Theaterſentiment , das der Tod aller echten Kunſt iſt . Selbſt neue ,

unrichtige Betonungen uͤberraſchen das Ohr des Spielleiters . Alle

ſolche Entgleiſungen , vor denen auch eine gut disziplinierte Kuͤnſt⸗

lerſchar nicht voͤllig geſichert iſt , werden durch die Erregungen der

erſten oͤffentlichen Vorſtellung , durch die Mitwirkung des Publikums
und ihre Solgen verſchuldet .

Erſt nach den Erfahrungen der Pre miere laͤßt ſich die Vorſtellung
eines Stuͤckes endguͤltig in ihren Einzelheiten feſtlegen . Vom ide⸗

alen Geſichtspunkt muͤßte nach jeder Erſtauffuͤhrung noch einmal

eine gruͤndliche Probe des Stuͤckes gehalten werden , die alle Erfah —⸗

rungen des erſten oͤffentlichen Abends verwertet , die alle Entglei⸗
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ſungen der erſten Vorſtellung wieder einrenkt . Dazu wird in der

Hetzjagd des heutigen Theaterbetriebes leider keine Zeit gefunden . Der

Regiſſeur vermag nur durch Winke , Ratſchlaͤge und Ermahnungen ,
mit denen er auf die einzelnen zu wirken ſucht , die Darſtellung in

der Richtung zu erhalten , die ihm die richtige zu ſein ſcheint .

Der unheilvolle Einfluß , den die erſte oͤffentliche Vorſtellung eines

Stuͤckes auf ſeine kuͤnſtleriſche Geſtaltung ausuͤbt , ſteigert ſich durch

die Wiederholungen ; je groͤßer deren Zahl iſt , deſto mehr haͤufen
ſich die Gefahren , die der Vorſtellung drohen . Außere Umſtaͤnde ,
die Staͤrke des Beſuches , die Zaltung des Publikums , vielfach auch

Stimmung und Laune des Darſtellers uͤben ihre Ruͤckwirkung auf

den Charakter der Vorſtellung . Leider fehlt es vielfach an dem Geiſte

einer ſtrengen kuͤnſtleriſchen Selbſtzucht , der die einzige Garantie

dafuͤr bietet , daß ſich eine Vorſtellung auch bei zahlreichen Wieder⸗

holungen auf der urſpruͤnglichen kuͤnſtleriſchen Zoͤhe erhaͤlt . Allzu
haͤufig iſt die Erſcheinung , daß eine Vorſtellung dadurch nicht , wie

es ſein ſollte , an Vervollkommnung gewinnt , ſondern in ihrem Ni⸗

veau immer mehr herabſinkt . An einer Stelle werden die Tempi
uͤberhaſtet , an der anderen gedehnt und geſchleppt . Der Darſteller
lebt nicht mehr in der Geſtalt des Dichters , er beginnt mit ihr zu
ſpielen und ſteht uͤber der RKolle , anſtatt in ihr aufzugehen . Die
Naivitaͤt und die Wahrheit der kuͤnſtleriſchen Darſtellung geht ver⸗
loren . Der Komiker , gereizt durch den Beifall des Publikums , be⸗

ginnt zu uͤbertreiben , ſucht nach neuen Nuancen und verſtaͤrkt die

erprobten Wirkungen in unkuͤnſtleriſcher Chargierung . Der Kegiſſeur
ſteht einer ſolchen Entwicklung , falls ihm nicht gerade die Moͤglichkeit
gegeben iſt , durch neue Proben dem drohenden Verfalle ʒu ſteuern ,
in vielen Faͤllen machtlos gegenuͤber.

Er ſchielt in dieſem Falle mit neidiſchem Auge auf die Taͤtigkeit
ſeines Kollegen in der Oper , auf die des Kapellmeiſters , hinuͤber .
Um wieviel beſſer iſt doch dieſer daran ! Wie ſouveraͤn ſteht der mu⸗
ſikaliſche Dirigent dem von ihm geleiteten Kunſtwerk gegenuͤber !
Er legt den Taktſtock niemals aus den Zaͤnden , er bleibt der Zerr
der Situation , auch wenn er zum hundertſten Male in demſelben
Werke am Pulte ſteht . Auch er iſt in dem Gelingen ſeiner Arbeit

ſelbſtverſtaͤndlich manchen Fufaͤlligkeiten unterworfen . Indeſſen —
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moͤgen die Saͤnger , mit denen er arbeitet , gut oder minder gut bei

Stimme ſein , moͤgen ſie groͤßere oder geringere Intelligenz an den

Tag legen : das Wichtigſte , das muſikaliſche Enſemble , bleibt in den

Zaͤnden des Kapellmeiſters . Er braucht vor verkehrten Tempi , vor

einer Gefaͤhrdung des Enſembles durch die Willkuͤr des einzelnen ,

vor einer völligen Zerſtoͤrung ſeiner Intentionen nicht zu bangen ,

wenigſtens lange nicht in dem Maße wie der Leiter des Schauſpiels .

Er haͤlt das Schickſal des Abends in ſeiner Sauſt . Er iſt in der gluͤck⸗

lichen Cage , einer jeden Vorſtellung ſeinen perſoͤnlichen Willen ,

das individuelle Gepraͤge ſeiner beſondern Perſoͤnlichkeit aufzu⸗

druͤcken . Darum iſt die Verſchlampung einer Vorſtellung auf muſi⸗

kaliſchem Gebiete unendlich ſeltener als auf dem Gebiete des Schau⸗

ſpiels .
Der Regiſſeur hat allen Grund , nach der Taͤtigkeit des Kapell⸗

meiſters mit einem gewiſſen Neide hinuͤberzuſchielen . Man kann es

ihm nicht verargen , daß er ſich danach ſehnt , auch im Schauſpiel
bei jeder Wiederholung des Stuͤckes noch Herr der Situation zu

bleiben , in aͤhnlicher Weiſe wie es der Kapellmeiſter in der Oper

iſt . Dieſe berechtigte Sehnſucht macht es begreiflich , daß man in der

Tat ſchon einen Weg zu finden ſuchte , auch dem Regiſſeur einen ge⸗

wiſſen direkten Einfluß auf die Vorſtellung des von ihm einſtudier —

ten Stuͤckes zu ſichern . Weshalb ſollte nicht auch das Schauſpiel

eine Art von Kapellmeiſter haben ! So wurde von wohlwollender

und ernſter fachmaͤnniſcher Seite einmal der Vorſchlag gemacht ,

fuͤr den Regiſſeur in aͤhnlicher Weiſe wie fuͤr den Souffleur einen

Kaſten an der Rampe zu errichten , der es ihm ermoͤglicht , ſichtbar

fuͤr den Darſteller , der ganzen Vorſtellung anzuwohnen und aus

der Tiefe ſeines verborgenen Ortes — dem Kapellmeiſter gleich —

eine gewiſſe dirigierende Taͤtigkeit auszuuͤben . Er ſoll von hier aus

durch Winke und Zeichen die Tempi regulieren , er ſoll bei Ver⸗

ſchleppungen den Darſteller befeuern , vor uͤberhaſtungen ihn be⸗

wahren ; auch die Staͤrke des Tones ſoll er uͤberwachen , uͤberſtarke

Ausbruͤche daͤmpfen, allzuleiſe oder undeutliche Sprache verhindern .

Auf die Einſaͤtze , auf das ganze Enſemble ſoll er — dem Kapell⸗

meiſter aͤhnlich — ſeinen Einfluß uͤben . Ob ſeine dirigierende Taͤ⸗

tigkeit ſich auch darauf erſtrecken kann , falſche Betonungen zu ver⸗
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hindern und unechte Gefuͤhlstöͤne auszuſchalten : war in jenem Vor⸗

ſchlage noch nicht ausgeſprochen . In den Einzelheiten war das

Programm fuͤr die Taͤtigkeit des Kegiſſeurs im Kaſten noch nicht

geordnet .

Der Gedanke hat unzweifelhaft etwas Verlockendes . Welche viel⸗

verheißende Ausſicht fuͤr den Kegiſſeur , durch ſeine Taͤtigkeit im

Kaſten die Vorſtellung uͤberwachen , ſie vor Entgleiſungen bewahren

und ſeine eigenſten Intentionen in ihr zeigen zu koͤnnen !

Schade nur , daß der ſchoͤne Gedanke ſeine theoretiſche Abſtam⸗

mung nicht zu verleugnen vermag ! l Daß ſeiner Verwirklichung , zum

Gewinne der Runſt , bedenkliche Schwierigkeiten entgegenſtehen .

Daß er vor allem mit einem ſehr wichtigen Faktor nicht rechnet :

mit der Pſyche des Schauſpielers .

Jener Vorſchlag verkennt den großen Unterſchied zwiſchen dem

geſungenen und geſprochenen Wort . In der Oper und im muſika —

liſchen Drama iſt enge Fuͤhlung zwiſchen dem Kapellmeiſter und

den Saͤngern auf der Buͤhne unumgaͤnglich notwendig . Gewiß iſt es

in dem Kunſtwerk Richard Wagners und im ganzen modernen Muſik⸗

drama wuͤnſchenswert , daß der Saͤnger ſich von der Abhaͤngig —
keit vom Kapellmeiſter nach Moͤglichkeit befreie . Aber das kann doch

immer nur in bedingtem Sinne geſchehen , hoͤchſtens ſcheinbar . Der

Zuſammenhang zwiſchen Dirigent und Saͤnger darf an keiner Stelle

zerreißen . Schon aus phonetiſchen Gruͤnden gelten fuͤr den Saͤnger ,
ſeine Stellung , ſeine Beziehung zu Orcheſter und Publikum vielfach

andere Geſetze als fuͤr den Schauſpieler .

Im Schauſpiel herrſcht das Geſetz der Intimitaͤt . Was auf der

Buͤhne vor ſich geht , iſt eine Welt fuͤr ſich . Dieſe Welt ſucht den

Anſchein zu wecken , als ob ſie nicht wiſſe , daß ſie von der vierten

Buͤhnenſeite her in ihrem Tun und Gebaren beobachtet werde .

goͤchſte Intimitaͤt und abſolute Emanzipation von dem Publikum
war von jeher — nicht bloß heute — das Ziel jedes guten Schau⸗

ſpiel⸗Enſembles . Eines der gefaͤhrlichſten Zinderniſſe fuͤr eine in⸗

time Schauſpielkunſt war zu allen Zeiten der ominoͤſe Kaſten an

der Kampe , in dem ein bedauernswertes Maͤnnlein oder Fraͤulein

ſoufflierenderweiſe ſein Zandwerk treibt . Die Aufmerkſamkeit , die

der Schauſpieler notgedrungen und leider allzuhaͤufig , jenem ein⸗
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blaſenden Weſen im Kaſten zuwenden muß , uͤbt auf die kuͤnſt⸗

leriſche Ceiſtung des Darſtellers einen ſehr verhaͤngnisvollen Ein⸗

fluß . Es iſt kaum zu glauben , wieviele und wie verſchiedene Suͤn⸗

den in der Leiſtung des Schauſpielers ihren letzten Grund in

ſeiner textlichen Unſicherheit haben , in ſeiner Abhaͤngigkeit vom

Souffleur . Erſte Bedingung fuͤr eine vollwertige ſchauſpieleriſche

Leiſtung iſt und bleibt die ſouveraͤne Beherrſchung des Textes und

eine voͤllige Emanzipation von dem Mann im Kaſten . Die vollen⸗

detſten Enſemble - Vorſtellungen der Theatergeſchichte waren ſolche ,

wo ohne Souffleur geſpielt werden konnte . Dieſes Ziel bleibt frei⸗

lich bei dem heutigen Theaterbetriebe mit ſeiner nervoͤſen uͤber⸗

haſtung ein unerreichbares Ideal . Es fehlt die Zeit und die Ruhe ,

um ſo zu probieren , daß die Zilfe des Souffleurs entbehrlich wird .

Der Schauſpieler , und zwar nicht bloß der ſogenannte Schwimmer ,

wie der Theaterjargon den boͤſen Lerner zu bezeichnen pflegt , iſt

auf die Unterſtuͤtzung des Maͤnnleins im Kaſten angewieſen ; er

hat ſich wohl oder uͤbel mit der Tatſache abzufinden , daß er ihm

ſeine Aufmerkſamkeit in groͤßerem oder geringerem Maße zuwen⸗

den muß .

Der Übelſtand indeſſen , den die Mitwirkung des ſoufflierenden

Weſens im Kaſten fuͤr die kuͤnſtleriſche Leiſtung bildet, wird durch

jene Tatſache nicht gemindert . Wie wuͤrde ſich dieſer uͤbelſtand aber

verdoppeln und verzehnfachen , wenn ſich ʒu dem Souffleur noch ein

zweites Weſen im Kaſten geſellen wollte , ein zweites Weſen , dem

der ungluͤckſelige Spieler ſeine Aufmerkſamkeit zuwenden muͤßte .

Das zappelnde Regiemaͤnnlein im Kaſten , das mit Zeichen , Win⸗

ken und Gebaͤrden die Vorſtellung dirigieren wollte , wuͤrde den an

ſich ſchon nervoͤſen und aufgeregten Schauſpieler vorausſichtlich zur

wahren Verzweiflung treiben . Man denke ſich in die Lage des ar⸗

men Spielers ! Statt ganz und gar in ſeiner Rolle aufzugehen , ſtatt

nur in dem Enſemble zu leben , das ſeine Umgebung bildet , ſoll er

unaufhoͤrlich nach dem dirigierenden Maͤnnlein im Kaſten hinun⸗

terſchielen , um zu beobachten , ob deſſen Mienen freundliche Zuſtim⸗

mung oder Ablehnung bedeuten . Er ſoll , waͤhrend er ſeine ganze

Seelenglut in ſeine Worte zu gießen ſucht , auf die Winke achten ,

die ihn auf techniſche Maͤngel ſeiner Kunſt hinweiſen . Und wehe
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ihm , wenn er die Winke und Feichen , die er erhaͤlt , unrichtig deutet

oder ſie am Ende gar nicht verſteht ! Welche Unruhe , welche auf —

regende Unſicherheit wuͤrde ſich ſeiner bemaͤchtigen ! Es mag verein⸗

ʒelte Saͤlle geben , wo der Darſteller fuͤr einen ſolchen Wink aus dem Ka⸗

ſten dankbar waͤre . Vielleicht wenn er in Verkennung der raͤumlichen

und akuſtiſchen Verhaͤltniſſe allzuleiſe oder undeutlich wird — ge —

rade das wird freilich der Kegiſſeur im Kaſten am wenigſten beur⸗

teilen koͤnnen . In den weitaus meiſten Faͤllen aber wuͤrde der Dar⸗

ſteller durch eine ſolche Mitwirkung nur beunruhigt und in ſeiner

Leiſtungsfaͤhigkeit ſchwer geſchaͤdigt werden . Vor allem aber wuͤrde

die Zumutung , auf das Regiemaͤnnlein zu achten , die Intimitaͤt des

Spielers auf das ſchlimmſte gefaͤhrden . Das ganze Streben jedes

wirklichen Kuͤnſtlers geht dahin , ganz und gar in ſeiner Rolle auf⸗

zugehen ; ſo voͤllig in ihr und dem Enſemble ʒu leben , daß ihm die

Emanzipation von der vierten Buͤhnenſeite , vom Publikum und

— Souffleur zur zweiten Natur wird . Und nun wird ihm eine

zweite Macht vor die Naſe geſetzt , die jenes loͤbliche Streben hin⸗

dert und unterbindet , die ihn von neuem zwingt , ſeine Aufmerkſam⸗

keit einer verkehrten Seite zuzuwenden . Es wuͤrde durch dieſe un —

willkommene Mitwirkung aus der Tiefe eine Unruhe und Erregung
in das darſtellende Perſonal kommen , die fuͤr das Enſemble ſtellen⸗

weiſe zur Kataſtrophe zu werden drohte .

Nein , nein —es iſt nichts mit dem Kegiſſeur im Kaſten , es iſt

nichts mit dem verlockenden Zukunftstraum , der dem Regiſſeur die

Moͤglichkeit einer tatſaͤchlichen Mitwirkung an der Vorſtellung vor

Augen gaukelt . Der Regiſſeur im Kaſten iſt nichts als eine ſchil⸗
lernde Seifenblaſe , die in der groben Atmoſphaͤre der realen Buͤh—⸗

nenluft ſofort zerſtiebt . Der Regiſſeur muß wohl oder uͤbel darauf

verzichten , es dem Kapellmeiſter gleichzutun . Er muß ſich reſignier —
ten Zerzens mit der Tatſache abfinden , daß ſeine Taͤtigkeit mit der

letzten Probe im weſentlichen beendet iſt .

Um eine Vorſtellung auf ihrem urſpruͤnglichen Niveau zu erhal⸗

ten , um ſie im einzelnen zu verbeſſern und zu vervollkommnen , um

zu verhindern , daß ſie durch haͤufige Wiederholungen der ſog . Ver —

ſchlampung entgegengeht , bleibt ihm nur ein mMittel : der Vorſtel⸗

lung ſo oft als moͤglich anzuwohnen , ſcharf zu beobachten , ein —
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reißende Maͤngel und Vernachlaͤſſigungen ſofort zu ruͤgen und ab⸗

zuſtellen , durch Winke und praktiſche Zinweiſe vor der Vorſtellung

den Darſteller in der kuͤnſtleriſchen Ausreifung ſeiner Leiſtung zu foͤr⸗

dern . Er wird , wenn dies in ſachlicher und uͤberzeugender Weiſe

geſchieht , dabei meiſtens offene Ohren finden . Freilich iſt dieſe Auf⸗

gabe nicht immer leicht und dankbar . Sie wird ihm nur durch eines

erleichtert : durch eine Erſtarkung der kuͤnſtleriſchen Diſziplin im

darſtellenden Perſonal ſelbſt . Wenn jeder einzelne von dem Gefuͤhle

einer ſtrengen Verantwortung durchdrungen iſt , wenn er ſo viel

kuͤnſtleriſche Selbſtzucht beſitzt , daß er , ohne ſich durch perſoͤnliche

Stimmung und Laune , durch beifaͤllige oder ablehnende Haltung

des Publikums beirren ʒu laſſen , auf dem einmal als richtig erkann⸗

ten kuͤnſtleriſchen Weg ausharrt , wenn er ſich , ohne nach dem Pu⸗

blikum hinuͤber zu blinzeln , einzig von dem Geſetze kuͤnſtleriſcher

Wahrheit und kuͤnſtleriſcher Schoͤnheit beſtimmen laͤßt : dann iſt

am ſicherſten die Moͤglichkeit geſchaffen , daß ſich eine theatraliſche

Vorſtellung auf der urſpruͤnglichen goͤhe erhaͤlt , auch ohne daß ſich

der Regiſſeur — in oder außer dem Kaſten —dirigierend an ihr zu

beteiligen braucht .
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